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Die allumfassende und tiefschürfende traditionelle chinesische Kultur verkörpert sich nicht nur in der unsagbaren Fülle von Klassikern, im mannigfaltigen Kulturerbe und in zahlreichen, über das ganze Land verstreuten Städten von historisch-kultureller Bedeutung. Sie wird eher von dem chinesischen Volk über Generationen hinweg überliefert und lebt in seinem Alltagsleben, in seiner Heimat und Sprache sowie in seinen Bräuchen und Gewohnheiten fort. Es gelte, aus der über viele Generationen hinweg geformten und angereicherten hervorragenden traditionellen Kultur der chinesischen Nation Nährstoffe und Weisheit zu schöpfen. Dies diene dem Zweck, das kulturelle Erbgut weiterzuführen, indem die geistige Essenz herausgefiltert und die spirituelle Ausstrahlung voll zur Entfaltung gebracht werde. So der chinesische Staatspräsident Xi Jinping. Daher ist es von vordringlichem Belang, den einzigartigen Schöpfergeist, die Wertvorstellungen und die prägnanten Charakteristiken der chinesischen Kultur tiefgreifend zu erfassen. Nur so lässt sich die herausragende traditionelle chinesische Kultur in ihrer vollen Dynamik wahrnehmen. 
Im Vergleich zu den bedeutenden Zivilisationen des Altertums und der Moderne weist die chinesische Zivilisation ihre eigenen charakteristischen Merkmale auf. So hebt sie etwa eine ausgeprägte Eigeninitiative hervor, die sich im klassischen Spruch „Wie der Himmel sich fortwährend bewegt, soll auch der Edle unermüdlich nach Selbstvervollkommnung streben“ manifestiert. Durch diesen Spruch wird betont, dass der Einzelne dem Himmel nacheifern und strebsam auf das zukünftige Leben hinarbeiten soll. Darüber hinaus zeichnet sich die chinesische Zivilisation durch eine praxisorientierte Ausrichtung aus, die auf eine pragmatische Anwendung von Wissen im Dienste der Staatsangelegenheiten setzt. Im chinesischen Altertum wurde Konfuzius als „Heiliger“ verehrt, und dies nicht zuletzt deshalb, weil er durch seine moralische Integrität und durch eigene Worte und Taten das gesellschaftliche Klima positiv beeinflussen und eine Welt der Mitmenschlichkeit anstreben wollte. 
Hinsichtlich der menschlichen Zivilisationsgeschichte variieren die kulturellen Präferenzen sehr stark in den einzelnen Regionen. So zeigt sich in manchen Kulturen eine klare Tendenz zur Wertschätzung der Schriftkultur, während die anderen eher zu kriegerischen Traditionen und militärischen Tugenden neigen. Aus unterschiedlichen Wertorientierungen ergeben sich dann differenzierte Entwicklungspfade der Kulturen. Die traditionelle chinesische Kultur fokussiert sich auf eigene Präferenzstrukturen und weist insbesondere ihre Hochachtung gegenüber der Tugend auf, wobei die Verehrung der Tugend eine der zentralen Eigenheiten der chinesischen Kultur darstellt. Für Herrscher bedeutet dies, dass sie erst dann zum Wohle des Landes regieren und alle Welt befrieden können, wenn sie sowohl nach außen hin eine hoheitsvolle Erscheinung demonstrieren als auch einer beständigen Selbstkultivierung nachkommen. Damit in engem Zusammenhang stehen die von antiken Heiligen und Weisen aufgestellten Forderungen wie „Selbstvervollkommnung, Familienordnung, Staatsführung und Weltfrieden“ bzw. „innere Heiligkeit und äußere Königswürde“. Auch in Bezug auf die Staatskunst setzt sich der Konfuzianismus für ein Herrschaftsparadigma durch die Rückbesinnung auf die klassischen Tugenden ein, formuliert etwa in Leitsätzen wie „Regieren durch Tugenden“ oder „das Volk durch Tugenden führen“. Nur durch Praktizierung solcher moralischen Prinzipien sind die Massen zu gewinnen und kann eine gute Regierungsführung überhaupt zustande kommen. Ein weiteres Ideal von fundamentaler Bedeutung ist das der Einheit bzw. Ganzheit. Darunter versteht man ein holistisches Prinzip, das Moral, Familienethik, Menschenverhältnisse, Glauben, Ideologie, Dasein und Natur als integriertes Ganzes begreift. Klassische Aphorismen wie „Einheit von Himmel und Mensch“ oder „Wechselwirkungen zwischen Himmel und Mensch“ spiegeln diese integrative Denkweise wider, die Naturgesetze und zwischenmenschliche Ethik, sittliches und politisches Handeln miteinander verbindet ebenso festen Glauben und natürliche Veranlagung in Einklang bringt. Schließlich ist da auch das Prinzip der Verwandlung als bedeutsames Element des chinesischen Denkens zu nennen. In klassischen Texten wie dem I Ging (Buch der Wandlungen) findet dieses Prinzip in der Formel „alle Dinge wandeln sich, wenn sie an die Grenze gestoßen sind. Erst durch Wandel schaffen sie sich Freiräume zu weiterer Entfaltung und können damit von Dauer sein“ seinen Niederschlag. Auch Zhuangzis geflügeltes Wort „sich im Einklang mit dem Zeitlauf wandeln“ steht exemplarisch für dieses dynamische Denken. Dem Wandel von Anfang an Wertschätzung entgegenzubringen verleiht der chinesischen Nation eine einzigartige Offenheit gegenüber neuen Entwicklungen und veranlasst sie, sich zur Inklusion zu bekennen und verschiedensten Dingen zuzuwenden. Hinzu kommt, dass die Chinesen sich vor keinen Veränderungen scheuen und immer wagemutig und innovationsfreudig bleiben. All dies trägt maßgeblich zum langfristigen Fortleben der chinesischen Zivilisation bei.  
Die hervorragende traditionelle Kultur Chinas birgt das Essenzielle und die Kristallisation geistiger Kräfte der chinesischen Zivilisation in sich und prägt wesentlich den Volksgeist und die persönliche Ausstrahlung der Chinesen. Dies kommt durch drei Paradebeispiele am deutlichsten zum Ausdruck. Zuerst einmal nennenswert ist da der humanistische Geist der Edlen. Ein Edler wird im Allgemeinen als ein gut gebildeter und moralisch einwandfreier Mensch angesehen, gilt also als ein Inbegriff vollkommener Persönlichkeitsentwicklung. Der humanistische Geist der Edlen äußert sich in deren Auftreten und Verhalten, wozu souveräne Zurückhaltung, natürliche Wesensart, ungezwungene Würde sowie integeres, offenes und prinzipientreues Handeln gezählt sind. Von alters her wurde dieser Geist vielfach erläutert. Konfuzius etwa betont in seinem Ideal „Einheit in der Vielfalt“, dass die Harmonie unter den Edlen auf individueller Unabhängigkeit beruht. In Sima Qians Shiji heißt es, dass ein edler Mensch unerschrocken angesichts von Widrigkeiten und unberührt von Glücksgefühlen bleibt. Genauer gesagt umfasst das Ideal des edlen Menschen Charaktereigenschaften wie Stärke, innere Ruhe, Vernunft und Gelassenheit. Als Nächstes ist eine dialektische Denkweise von „Zhongyong“ (des Maßhaltens), einem Kernbegriff der traditionellen chinesischen Philosophie, erwähnenswert. „Zhong“ heißt so viel wie Korrektheit und Unparteilichkeit, während „Yong“ für Angemessenheit bzw. Normalität steht. Nach Konfuzius fällt es einem ungebildeten und irrationalen Menschen schwer, sich einen umfassenden Überblick über die Dinge zu verschaffen. Und gerade deshalb tendiert er zu einem destruktiven Drang. Ein Edler geht jedoch vom gesunden Menschenverstand aus und findet das rechte Maß, so dass er vernünftig und unparteiisch zu handeln vermag. Diese dialektische Vorgehensweise des „Zhongyong“ ist für ein großes Land wie China von vordringlicher Bedeutung, da angesichts der Komplexität von Chinas Verhältnissen nur eine ganzheitliche Abwägun den sozialen Zusammenhalt fördern kann. Schließlich ist im Rahmen der traditionellen chinesischen Kultur der Berge versetzende Geist nicht wegzudenken. Sagen und Legenden vom Vogel Jingwei, der das Ostchinesische Meer auffüllt, oder vom alten Yu Gong, der unermüdlich Berge versetzt, sowie historische Erzählungen vom Waisenkind des Hauses Zhao oder vom Yue-König Goujian, der sich die Demütigung stets bewusst macht und durch Askese härtet, interpretieren ausnahmslos eine großmütige Aufopferung und eine unbeirrbare, zielgerichtete Beharrlichkeit. Solche geistige Nahrung wurde von Generation zu Generation weitergegeben und wird sich im Laufe der geschichtlichen Entwicklung auch weiterhin bereichern. 
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